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Die Grasnutzung auf dem Schützenplatz ist verpachtet.
Unbefugte dürfen daher dort kein Vieh weiden.

.s,öh r , den 22. Juni 1917.
Das Bürg ermeisteramt.

Fortgesetzt kommen größere Brandschäden vor, die
Kinder durch das Spielen mit Streichhölzern ver-
U' sacht haben. Die hierdurch verloren gehenden Werte sind
so erheblich, daß alles getan werden muß, um Brände dreser
Art fernerhin tunlichst zu verhüten. ^ , .

Ich kann daher die Einwohner des Kreises nur dringend
bitten, streng darüber zu wachen, daß keinerlei Feuerzeug
wie Streichhölzer, Selbstzünder usw. in die Hände von
Kindern gelangt. ^ „ . c

Die Octspolizeibehörde» des Kreises werden ersucht,
. diese Bekanntmachung wiederholt in ortsüblicher Weise zu

veröffentlichen.
Montabaur,  den 15. Juni 1917.

Der König!. Landrat: B ertu ch.
Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 22. Juni 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

VrovinrirUrs und Vermischt«».
Höhr,  22 . Juni . Wie uns von amtlicher Seite

mitaeteilt wird, haben die Selbstversorger keinen  Anspruch
auf dir Kommunalfleischkarte , könne» also
tes Fleisch nicht  erhalten. Gegenteilige AuskArfie(in
Leitungenu. s. w.) beruhen auf irrtümlicher Auffassung der
betreffenden Bestimmungen.

Das Dörren von Obst! Die reiche diesjährige
Obstblüte läßt eine gute Ernte erhoffen, und schon suchen
die Konserven- uud Marmelade-Fabriken möglichst große
Obstmengen an sich zu ziehen. Es sei deshalb darauf hin-
uewiesen, daß der beste und billigste Weg zur Konservierung
des Obstes das Dörre« ist. Der das Obst verteuernde und
ukfäbrdende Transport zu den Marmeladefabnken kommt
hierbei in Wegfall, die Verarbeitung des Obstes ist denkbar
einfach und billig. Das Dörren vollzieht sich am besten
auf oder in Backöfen, auf Herdplatten, ja sogar bet gutem
Wetter in der Luft. Im Vergleich zum Einkochen bretet es
sehr erhebliche Vorteile, da es weder Einmachgläser,^ also
auch keine Gummiringe, noch Zucker erfordert, « eine
Verwendungsmöglichkeitist aber die gleiche. Es sollte daher
jeder, der hierzu in der Lage ist, bei Zeiten daraus bedacht
sein sich durch Dörren von Obst eine abwechslungsreiche
und' schmackhafte Kost für den Winter zu sichern.

—Verteurung äer Berliner Zeitungen. Die Ver¬
einigung großstädtischer Zeitungsverleger, E. V., in Berlin
-.läßt folgende Erklärung: „Die andauernde Steigerung der
Preise aller für die Zeitung benötigten Rohstoffe: Papier,
Metall, Fette, Farben usw. und alle Betriebsunkoste» haben
die Zeitungsverleger genötigt, Teuerungszuschläge bzw. eine
Preiserhöhung auf die Anzeigenpreise eintreten zu lassen
und infolge der immer stärker werdenden Papiernot und der
dadurch bedingten Raumersparnis eine Vermehrung der
Anzeigenspalten einzusühren.'

Ransbach.  Die Wahl des Herrn Franz ^akob
Gerhards hier zum Bürgermeister unserer Gemeinde auf
die Dauer von 8 Jahren wurde vom königl. Landrat bestätigt.

Montabaur.  Die zu Kriegszwecken beschlagnahmten
Bronzeglocken, bis auf eine, aus der Kirche des hiesigen
Krankenhauses der Barmherzigen Brüder wurden jetzt herab¬
genommen.

Limburg. Vom hiesigen Schöffengericht wurde ein
17jähriger Junge, der sich abends nach 10 Uhr̂ auf der
Straße aufgehalten hatte, wegen Vergehens gegen die Krregs-
gesetze zu einer Geldstrafe von 10 Mark verurteilt.

Altendiez.  Am Montag schlug der Blitz in die
Stallung eines hiesigen Landwirts. Eine Kuh wurde er¬

schlagen? Durch den Blitzschlag wurde dem Sohne des Be¬
sitzers, einem Kriegsinvaliden, der rechte Arm gelähmt.

Lob lenz,  22 . Juni . Großfeuer entstand in der ver¬
flossene« Nacht kurz nach2 Uhr in dem Hinterhause Enten-
vsuhl 20. in dem sich das Lager einer Drogerie befindet.
Ein Hilfsschutzmann bemerkte zuerst den Schein des aus-
brechende« Feuers und alarmierte die Feuerwehr. Die
städtische Wehr war in wenigen Minuten an der Brandstelle
und griff mit acht Mann und vier Strahlrohren das sich
schnell ausbkeitende Feuer, das in den Chemikalien und
gnderen Waren reiche Nahrung fand, energisch an. Nach

dreistündiger Arbeit war das Feuer au! seinen Herd be¬
schränkt. ' Die angrenzende» Nebengebäude, deren Dächer
schon vom Feuer ergriffen waren, konnten gerettet werden.
Der Materialschaden ist sehr groß. Menschen sind nicht
verunglückt. Die Entstehungsursache des Feuers ist noch
nicht ermittelt.

Metternich,  21 . Juni . Diebes gesindel treibt seit
einiger Zeit hier sein Unwesen. Feld- und Obstdiebstähle
sind an der Tagesordnung; nichts ist mehr sicher vor dem
Zugreifen unbefugter Hände, die ernten, ohne sich die Mühe
des Säens gemacht zu haben. I « den letzten Nächten sind
auch einige Einbrüche und Einbruchsveisuche vorgekommen,
bei denen den Belbrechern zum Teil wertvolle Sachen in
die Hände fielen. Sie verschmähen nichts. Besonders
verpicht scheine» sie auf Fleisch, Wein und auf Geld zu sei«.
Seit die Hamsterfahrten im Schwange sind, wimmelt es hier
von zweifelhaften Gestalten, denen man zu jeder Tages- und
Nachtszeit begegnet.

Köln.  Wie alle entbehrlichen Kirchenglocken muß
nun die am 30. Juni 1887 gegoffene 543 Zentner schwere
Kaiserglocke an die Metallsammlung abgeliefert werden. Da
durch das autogene Schneideoerfahrenzu viel Kupfer ver¬
brennen würde, wird die Glocke gebohrt und von Loch zu
Loch zersägt. was 8 Wochen beansprucht. Das
Metall zu der Glocke haben 22 eroberte französische Geschütze
von 70/71 geliefert. Der Gaß kostete 21000 Mark. Das
Domkapitel hat die Glocke unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

Frankfurt.  In einer hiesigen Fabrik trug sich ein
amüsanter Zwischenfall ,u. Mehrere Arbeiter beförderten
eine schwere Kiste mit der Aufschrift: „U-Bootteile! Vor
ollem zu befördern!" Da fiel durch Zufall die Kiste vom
Wagen und sprang auf. Zum allseitigen Erstaunen entpupplen
sich die angeblichenU-Bootteile als die schönsten in Hobrl-
späne eingepackten— Eßkartoffeln.

— Aus Südbannooer  wird berichtet: Die Roggen¬
blüte ist beendigt. Ueberall sieht man große Aehren, deren
Ansatz zu den besten Hoffnungen berechtigt. — In dem
Orte Lemförde erntete man die ersten neuen Kartoffeln, und
zwar schon recht stattliche Exemplare. Das wäre etwa drei
Wochen früher wie in anderen Jahren, denn allgemein gilt
in der dortigen Gegend, daß am 1. Juli-Sonntag neue
Kartoffeln zum ersten Male die Mahlzeit bilden.

— »eue Getreideltfuefiungen in Polen. Im Posener
Kreist Wilkowo ist man neuen umfangreichen Getreide¬
schiebungen auf die Spur gekommen. Ein abgefangenes
Ferngespräch, in dem man einem Besitzer aus der Umgegend
drohte, daß man ihn dem Kriegsamt anzeigen werde, wenn
er das zugcsagte Getreide nicht sofort verladen lasse, führte
auf die Fährte. Mehrere Verhaftungen sind bereits erfolgt.
Urber 100 Zentner Grütze wurden beschlagnahmt.

Rechtspflege.
Bayreuth,  20 . Juni . (Verurteilte Malzschieber.)

Dom Landgericht wurden heute wegen Malzschieberei der
Malzfllbrikant und Brauereibesitzer Leonhard Schübel von
Stadlsteinach zu einer Geldstrafe von 53 OOO Mark, sein
Bruder, der Gastwirt und Malzfabrikbesttzer Wilhelm Schübel
von Stadtstrinach, zu einer Geldstrafe von 66000 Mark,
der Braurreibesitzer Georg Puls aus Weißmain zu einer
Geldstrafe von 40000 Mark verurteilt. . Die beiden Schübel
hatten einen übermäßigen Gewinn von über 64 000 Mark,
Puls eine« solche« von über 40 000 erzielt. Den Ange¬
klagten wurde ein Handelsgewinn von 2 Mark pro Zentner
zugebilligt.

— Papiermangel in flmeriüa. Der amerikanische
Senat beschäftigte sich dieser Tage mit der Frage der Papier¬
versorgung und stellte in völliger Uebcreinstimmung mit den
kanadischen Behörden den Antrag, es möchten sämtliche Pa¬
pierfabriken Nordamerikas unter Regierungskontrolle gestellt
werden. Das Zeitungspapier hat eine Preissteigerung von
50 % erfahren.

Christiania.  16 . Juni. Nach einem Pariser Son-
dertrlegramm an „Aftenposten" haben die französischen
Zeitungsverlrgrr beschlossen, den Preis für die Zeitungs-
nu innrer von 5 auf 10 Centimes zu erhöhen. Die Zeitungen
erscheinen nur viermal wöchentlich im Umfange von nur 2
Seiten.

31 VVN Tonne» versenkt.
(Amtlich.) Berlin,  21 . Juni. Neue U-Boote,folge

i,n englischen Kanal: 31 500 B.-R.-T. Unter den versenkten
Schiften befanden sich der englische tiesbeladene früher deut¬
sche Dampfer „Wega", ein beladener englischer Dampfer

von Größe und Aussehen des „Kniht Companion".
7241 Tonnen, ein italienischer bewaffneter Dampfer mit
4000 Tonnen Kohlen, der französische Segler „Vigoureuse"
mit einer Ladung Eisenerz nach England. Ferner ein großer
unbekannter bewaffneter Dampfer, ein Oeldampfer von
mindestens 5000 B.-R .-T . und zwei große tiefbeladene
Dampfer mit Kurs nach Le Havre, die aus den Geleitzögen
herausgeschossenwurden.

Die Tätlichkeit«» gegen König Konstantin.
Bern, 2t.  Juni . Die Luganoer Blätter brandmarken

die gestern abend dem König Konstantin und dem Kronprinzen
zugefügten Beschimpfungen und Tätlichkeiten. Der König
drückte sein großes Befremden darüber aus, daß er in einem
neutralen Land so schimpflich behandelt worden sei, während
er auf der Reise durch Italien mit aller Höflichkeit vom
Volke behandelt wurde.

Lugano,  22 . Juni . Meldung der Schweizer De¬
peschenagentur. Im Laufe der Untersuchung über den ge,
strigen Zwischenfall wurden 30 Personen vernommen. Das
Schweizer Departement verlangte vom Polizeibüro in
Lugano telegraphisch einen Bericht, der hintelegraphiert wurde.

Ber lin,  22 . Juni . Die griechische Königsfamilie ist
laut „Boss. Ztg." nach Thusts abgereist.

Reiche Ernte in Rumänien.
Berlin,  20 . Juni . Für die noch in diesem Monat

beginnende Getreideernte Rumäniens sind, wie berichtet wird,
in dem deutschen Okkupationsgebiet der Großen Walachei
alle Vorkehrungen getroffen, um eine rasche Einbringung

° sicherzustellen. Da ebenso wie der Getreideanbau auch die
Ecntearbeilen von der Armeeleitung sorgsam organisierl und
unter möglichster Ausnutzung des gesamten anbaufähigen
Landes und der heimischen Arbeitskräfte vorbereitet sind, so
darf eine reiche Ernte erwartet werden. Die für die Be¬
stellung eingerichteten Ackerbauabteilungen, welche unter der
Leitung deutscher Wirtschaftsoffiziere, zumeist Berufsland¬
wirte, stehen, bleiben für die Erntearbeilen in Tättgkerl.
Die Einwohnerschaft ist in Stammrollen ausgenommen und
in Arbeitskompanien eingeteilt. Die Kriegsgefangenen ar¬
beiten ebenso wie die freien Landbewohner unter der deutschen
Armeeleitung für einen höheren Lohn als in Friedenszeiten.
Die rumänischen Großgrundbesitzer, Pächter und Bauern
sind von der Militärverwaltung oder dem Wirtschaftsoerband
überdies streng angewiesen, alle Vorkehrungen für eine rasche
Ernte zu treffen und wegen fehlender Gerätschaften und
Arbeiter rechtzeitig vorstellig zu werden, da alsdann die
Militärbehörde für diese sorgen wird. Dem Wirlschasts-
verbaud sind genaue Angaben über die Erntemengen zu
machen. Für schnelle Ablieferung von Erzeugnissen der
neuen Ernte sind Prämien ausgesetzl worden.
Die Hoffnung auf amerikanische unv englische Hilfe soll

di« düstere französische Stimmung heben.
Bern,  21 . Juni . Die französische Presse, die bereits

verschiedentlichauf die Unlust unter den sranzösischen Trup¬
pen hingewiesen har, erklärt heute einstimmig, daß eine
Hebung der Stiurmung an der Front unbedingt notwendig
sei. Die Freilassung der alten Jahresklassen werde sehr
viel dazu beitragen, die Stimmung in der Front zu heben.

„Victor, t“  erklärt , daß die Engländer, die augenblick¬
lich ein Viertel der Front in Frankreich inne hätten, von der
französischen Regierung wohl aufgeso'dert worden sind oder
es noch werden, etwa ein Drittel der Front zu übernehmen,
wie es recht und billig wäre. Amerika würde gleichfalls
einen Teil der französischen Truppen ablösen, wrs eine un¬
geheuere Erleichterung für die Franzosen bedeuten würde.
Die französische Truppen hätten darauf in einigen Monaten
mrr noch die Hälfte der Front inne.

Morel schreibt in der „Humanste" : Die Entente hat
keinen Grund, ein schnelles Ende des Konflikts zu erhoffen.
% der Hauptsache ist daher zu verhindern, daß Müdigkeit
und Entmutigung die Landesverteidigung schwäche.

Rene russische Unrnyen.
Schweizer Grenze,  2i . Juni. Von besonderer

Seite meldet das „Bern. Tagebl." aus Petersburg: Aus
Troizk in Sibirien wird der „Nowoje Wremja" gemeldet,
daß dort schwere Unruhen ausbrachen, wobei der Pöbel die
Schnapslager stürmte. 40 000 Hektoliter Spiritus sielen
den Plünderern in die Hände, die, von Soldaten unterstützt,
damit aufräumten und sich betranken. Die Folge waren
verschiedene Tote durch Vergiftung. Der Arbeiter- und
Sotdatenrat konnte sich nicht anders helfen, als daß er
ganz nach dem Muster der allen Regierung den Belager¬
ungszustand über die Stadt verhängte.

4%



Die letzte Kriegalvoche.
Der Ka » ,pf zu Lande um die See.

Wen » England sich bis zur Stunde noch weigerte , das
Eingeständnis zu machen , daß seine Kraft brüchig zu werden
beginnt , so hat es durch seine neueste militärische Offensiv«
in Flandern damit heroorkommen müssen. Das Volk der
Briten müßte mit Blindheit geschlagen sein, wenn es aus
diesem Unternehmen nicht den Schluß ziehen sollte, daß alle
bisherigen Ankündigungen König Georgs und seiner Minister
nur Entstellungen und Prahlereien gewesen sind , und was
Herr Lloyd George darüber zu hören erhält , das wird ihm
wenig lieblich in die Ohren klingen , aber es blieb keine
Zeit zu verlieren übrig . Daß als Ziel dieser Offensive die
Stadt Lille oder ein anderer Jnlandplatz angegeben wurde,
ist nebensächlich, es ist mit den Händen zu greifen , daß
durch diesen Kampf zu Lande Großbritannien sich die See
gewinnen will.

Die Gewinnung der See ist das deutliche Ziel der
Landkämpfe in Flandern . Freilich nicht zum Zweck der
Erneuerung von Seeschlachten nach dem Vorbild des
Skagerrak -Tieffens , deffen schwere Schlappe von Albion
noch immer nicht ausgewetzi worden ist, sondern zum Fern¬
halten von U-Booten , die Englands Munition und Proviant
dezimieren . Und nicht minder zur Sicherung - der Herein¬
führung nordomerikanischer Truppentransporte , die in London
gebraucht werden , da die eigenen Menichenkräfte nicht mehr
genügen . Bis größere nordamerikanische Truppenteile nach
Europa kommen können, ist es-sicher noch geraume Zeit hin,
aber wenn schon einern der ersten Iankeedampfer ein Torpedo
in die R ppen krachte, wurde der Eindruck ienseits des
Ozeans nur schwer gut zu machen sein. Deshalb und für
die sichere Einfuhr der Lebensmittel will Ministerpräsident
L 'oyd George die iür England verloren gegangene See
wieder gewinnen . Das nach dem schon einge etzien Anfangs-
Mißgeschick der große Erfolg sich nachträglich einstellen
wird , erscheint ausgeschlossen.

Durch die britischen Angriffe auf den Bogen Wyischäte
ist die deutsche Heeresleitung ebenso wenig überrascht , wie
die deutsche Front durch die kolossale Munitionsverschwendung
erschüttert worden . Die wuchtigen deutschen Gegenangriffe
haben dem bunten Feindesschwarm den Star ob seiner
Unwiderstehlichkeit gründlich gestochen. Die britischen Koio-
nialti uppen haben sich tap' er geschlagen, aber der Geist der
Hilsswupven sinkt ehrund meh . Kein Wunder ! Welchen
Anlaß haben auch Völker wie die Portugiesen , sich in Flandern
für die Engländer vernichten zu taffen . Und die Franzosen
sind im Gr mde genommen nicht besser daran . Sie brauchen
heute, wo Nordfrankreich eine englische Provinz geworden
ist und John Bull in Paris den Ton angibt , nur die Augen
aufzumachen , um zu sehen, was aus Frankreich geworden
ist. Nach 1871 hatten die Deutschen in wenigen fahren die
Republik wieder verlassen ; aber bis die verbündeten Eng¬
länder wieder hinaus find, darüber kann wohl ein Menfchen-
alter vergehen . Heute müssen die Franzosen Helsen, Englands
Macht zu stärken ! Denn darum handelt es sich weit mehr,
wie um die sogenannte Vernichtung Deutschlands.

Rußlands rolllenrvidrige Seitenspriinge
sollen ihm mit aller Gewalt abgewöhnt werden . Dazu sind
ihm Präsident Wilsorr aus Amerika und Kollege Lloyd
George aus London mit Zuckerbrot und Peitiche gekommen.
Sie haben den moskowiiischen Brüdern Honig der Völker- i
befreiung dick um das Maul geschmiert und auch zwischen
den Zeilen ihrer diplomatischen Noten auf allerlei Schrecknisse
hingewiesen , wenn es nicht an dem blutigen Handlanger¬
dienst für England festhält . Gerade in den Ententeländern
würden die Landkarten total verändert werden müssen, wenn
die Völkerfreiheit zurecht kommen soll. Die Indianer in
Amerika und die Eingeborenen auf den den Spaniern ab¬
genommenen Inseln sehnen sich alle nach Selbständigkeit . -
Die Irländer , die Ägypter , dse Indier , von anderen Völker¬
stämmen zu schweigen, wollen von England los . Marokko,
Algerien , Tunis usw. .oben Frankreich satt . Tripolis will
nichts von Italien wissen, die Finaländer und die Asiaten
wünschen die Freiheit von Rußland , die Koreaner und
Chinesen d " >sten nach eigenem Willen gegenüber Japan.
Alle diese nach Millionen zählenden Bevölkerungsbestandteile
der Entente haben seit Jahren die Freiheit auf ihr Panier
geschrieben. Wenn also unsere Gegner Völker befreien
wollen , dann haben sie nicht nötig , den „Sieg " über Deutsch¬
land abzuwarten , sondern können ohne weiteres damit an¬
fangen . Amerika und England sind gehauen , wie gestochen : >

PrinMn Sidoniells Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

Ja noch mehr , Sie geben
ihm dm schönsten Vorwand , sich der Lösung seines Wortes
zu entziehen unlfverführen ihn , das betrogene Mädchen mit
sästinseligen Ergüssen sehnsüchtiger Schwermut und mond»
scheinblanen Gefühlen für die uplle , wanne , ehrlickie Hin-
gäbe ihres Herzens zu bezahlend Das tun Sie , Graf Wil¬
helm , und ich frage Sie , ob Sie darin handeln wie ein
redlicher , vorurteilsloser , nur das Recht und das Gewissen
zu Rote ziehender Mann ? Antworten Sie mir , mein er-
Io.uälter Graf !"

Graf Wilhelm konnte nicht umhin , sich zu gestehen, daß
er ein wenig geschlagen sei.

„Aber bedenken Sie , Prinzessin , einer meiner Offizier«
Und — eine Schauspielerin !" siel er ein.

„Einer Ihrer Offiziere und — meine Freundinl Be.
haupten Sie , daß die Partie zu ungleich sei? "

„Das sei fern do» mir, " antwortete der Graf eifrig,
„und von dem Gesichtspunkte aus , unter dem Sie die Sache
darstellen . .

„Geben Sie die Einwilligung . Wohl , ich danke Ihnen;
aber ich bitte Sie , dies sofort und schriftlich zu tun . Es
liegt nur donan , meinen Schützling möglichst bald zu be¬
ruhigen . Wollen Sie geruhen , Erlaucht ?"

Sie trat zu dem Tische in der Ecke, auf dem Schreib¬
materialien lagen.

«Was niäst , wenn Sie es wünschen , Sidonie ? " sagt«
der Graf . „Ich glaube , die Dame heißt Sponheim ."

„Antonie Sponheim ." antwortete die Prinzessin.
Er folgte ihr zu dein Schreibtische und warf auf einen

Bogen weißen Papiers die Worte:
„Ich gewähre Ihnen meine Einwilligung zu Ihrer

Verbindung Mit Demoiselle Antonie Sponheim.
Wilhelm , regierender Reichsgraf zu Schau,nburg -Lippe.

„ An beit Rittmeister Baron Fauriyl ."
Die Prinzessiu ncchin das Papier und steckte es zu sich.
-Und nun Müssen Sie zur Jagd aufbrechen . Erlaucht, " .

>e lassen den fremden Nationen das Leben , aber ste powern
,e aus . Und die Amerikanr ' tun dasselbe . Die Milliarden-
pekuianten des Präsidenten Wilson werfen ihr Geschäftsnetz
iber die Erde und fangen dann ein , was sie bekommen

können. Den Petroleumwucher und anderes Hot selbst die
stillste derit che Hausfra " vor dem Kriege gründlich gemerkt.

Zum Arger für seine sogenannten Freunde tut Ruß¬
land nicht so ohne welkeres , was sie wollen , und es weiß
vor allen Dingen bei dem herrschenden Wtrrroar nicht, was
es selbst will . Die angestrebte Befestigung der Revolution
im Zarenreiche läßt von Woche zu Woche nach, das innere
Rußland ist heute in einen Zustand des Scheiterns getreten,
dem keine Ei denmacht mehr gebieten kann. Mag darauf ein
Zustand der Erschöpfung folgen , der als ein Zeichen der
Ruhe aus gelegt werden könnte , Ordnung und Kraft werden
nicht darin stecken. Ohne dem ist aber kein Krieg , und vor
allem kein siegreicher Krieg zu sühren . Die Revolution , die
Rußland auf gesunde Grundlage stellen wollte , ist also Noch
nicht einmal so weit , w :e das Zarentum war , und wird
auch schwerlich dahin gelangen.

Italien soll doppelt ziehen.
Die italienische Regierung hat durch die Proklamation

ihres Protektorats über Albanien und die Besetzung der
griechischen Stadt Jannina der Eitelkeit des Volkes schmeicheln
wollen , aber die furchtbaren Veruste und die schwere Kriegs,
not haben die Italiener so entrüstet , daß sie aus solche schein-
baren Errungenschaften nicht viel mehr geben ; sehen sie zu-
dem doch ein, daß sie für den störrischen russischen Gaul mit
vor den Ententewagen gespannt und doppelt ziehen sollen.
Zu der Offensive an der I onzofront hat sich eine zweite
gegen Süd -Tyrol gesellt, die nicht geringere Verluste bringt.
Die Engländer , deren Kavallerie in den lombardischen Städten
Kraoalle der Bevölkerung hat unterdrücken müssen , treiben
die Italiener jetzt ebenso vorwärts , wie sie die Franzosen in
den Tod gejagt haben , aber es ist nicht anzunehmen , daß
die Söhne der apenninifchen Halbinsel dieselbe dauernde
SB?itl■ähiqfeit wie die Fronten zeigen werden . Großer
Kriegsenthusiasmus , wie ihn in Frankreich die Revanche erzeugt,
war ja in Italien von vornherein nicht vorhanden , bezahlte
Agitatoren haben den aussichtslosen Feldzug zuwege gebracht.
Um Albanien war diese Menschenmärderei nicht erforderlich,
denn Deutschland und Österreich-Ungarn hatten den italieni¬
schen Interessen in diesem Gebiete bereits in weitreichender
Weise Rechnung gezogen.

Ein Rächer wird kommen.
So wird auch König Konstantin von Griechenland ge¬

sagt haben , als ihn die Plackereien der Entente zum Verzicht
aus seinen Thron genötigt hatten . Der tapfere Mann , dem
Griechenland seine heutige Größe verdankt , wird nicht rühm¬
los versinken , was über ihn verhängt wurde , kann nur eine
Episode bedeu ' en in der Geschichte seines Landes . Zur
dauernden Schmach gereicht das , was geschehen ist, den
Männern in London und in Paris . Und die wollen Völker
befreien und deren Freiheiten schützen. Das muß sich strafen I

Oer Athener Bubenstreich der Entente.
Die Entthronung des Königs Konsianlirt und die Ec.

Hebung des Prinzen Alexander , zweilen Sohnes des b s>
hertgen griechischen Königsvaares , suchen England und

j Frankreich als eine höchst edle und im Interesse des grie¬
chischen Volkes erfolgte Tat htnzustellen , obwobl sie in
Wahrheit der brutalste Gewaltakt ist und blutigster Hohn
auf die Entente -Parole : Schutz und Freiheit den kleinen
Staaten . Der englische Schatzminister Bonar Low erklärte
im Unterhause zu London : Wir hoffen , daß eine konstitutio¬
nelle Regierung auf den Thron kommen wird , die ganz
Griechenland genehm ist. Die Auffassung , daß Konstanlin
gestattet war , seinen Nachfolger selbst zu wählen , sei irrig.
Die italienische Presse jubelt über die Abdankung Konstan¬
tins , die einen schwerm Schlag für die deutsche Politik be¬
deute . Mit Kronprinz Georg seien die letzten Slützen des
Deutschtums in Griechenland gefallen und das Heer Sor-
rails habe endlich den Rücken frei . Es sei zu ermarlen,
daß jetzt Venizelos indirekt als Ministerpräsident des neuen
Königs oder direkt als Diktator Griechenland ins F hr-
wasier der Entante Hinübersteuern werde . — Die West-
minsier Gazette beteuert , die Entente wolle wirklich Grie¬
chenlands Gebiet und Unabhängigkeit unversehrt lassen.
Sie behauptet , man werde keine Schritte tun , um Griechen¬
land in den Krieg hineinzuziehen.

tagte sie.
„Nimmertnehrl"
„Doch, ich wüulche e?!"
„Nur dies verlangen Sie nicht !"
„Doch doch, ich bestehe darauf ."
„Und wenn Sie darauf bestehen, ich vermag es nicht . . .

ich möchte von diesem Augenblick an nie in meinem Leben
wieder von Ihrer Seite Mtäten !"

„Erlaucht , ich fordere es von Ihnen , daß Sie geben,
Sie sind es mir schuldig:, welch Aufsehen würde es machen,
wie würde die Aufmerksamkeit aller Ihrer Diener auf
mich gelenkt , wie würde die Medisance , die Verleumdung
freies Spiel gewinnen , wenn . .

„Sie haben vielleicht recht , Sidonie ." unterbrach sie
der Graf , „aber vielleicht würde es einen Ausweg » eben . . ."

„Welchen ?"
Greif Wilhelm sah ein wenig zögernd und ängstlich in

ihr Auge und suchte ihre Hand zu ersoffen.
„Wenn, " sagte er daun , „ich Prinzesssn Sidonie mei¬

nem Hofe als meine Braut vorstellen dürfte !"
Sie zog erschrocken und beunruhigt die Hand zurück.
„lim Gotteswillen , nach diesem Schritte , den ich bei

Ihnen getan , kann ich nie mehr die Ihre werden , dns müssen
Sie begreifen , nein ! lind nun ein letztes Wort . <Me selten,
Sie sind von Herders Empfindlichkeit , vnn seinem Zorn,
von seinem Verlangen , sich zu rächen, bedroht . Sein Ehr¬
geiz ist aufs äußerste verletzt. Nicht allein die Könige , son¬
dern auch die Schriftsteller haben lange Arme . Run wobl.
wenn Sie jetzt augenblicklich gehen , 6)>'af . und zur Jagd
aitsztehen , so verspreclx- ich Ihnen dagegen . Herder voll-
ständig beruhigen und mit Ihnen anssöhnen zu wollen . . .
poll'ständigl Ich werde mich darauf nach Eilsen znrück-
begeben. Uwd nun fort , Graf , gehen Sie . Adieu , adieu !"

„Wer kann da anders , als gehorchen, wenn solch ein
stolzer Mund gebietet ?" versetzte der Graf , „ich gehe , aber
auf kurze Zeit nur trennen wir uns , Sidonie . Roch an
diesem Ab -nd werde ich Sie in Eilsen Wiedersehen und Sie
d<is grausame Wort widerrufen lassen, daS Sie eben
sprachen. "

Sie lächelte, sie erlaubte chm gnädig , ihre beiden Hand«

Der Beschluß , König Konstantin abzusetzen , wurb-
aiss der Londoner Ententekonserenz vom 28. und 29. jL
• tzsaßt. Schon damals wurde Exminister Jonnart mit fcet
Ausführung des Urteilsspruches betraut . Jonnart reiste kur-
vor seiner Ausfabrt nach Griechenland nach London , um sich
dort die letzten Instruktionen zu holen . In Paris und i»
London war schon einige Tage vorher bekannt , was sich
Athen vorbereitete . Die ersten franzöffschen Truppen landeten
in der Nacht auf Montag an der thessalischen Küste, ohne
auf Widerstand zu stoßen . Vor dem Pyräus liegt eine E«.
tentefloite mit starken Truppenreserven , über die Jonnart bQa
Verfügungsrecht besitzt. Nach Reuter ist die Lage noch ruhig '
Jonnart hat im Einverständnis mit ■der griechischen Regixs
rung im Piräus Truppen an Land setzen lassen, die für den
Augenblick im Norden der Stadt ein Lager aufgeschlagen
haben.

Rücktritt des MinisterPräsidenten Zaimis . Nach
Athener Meldungen Pariser Blätter ist Zaimis im Begr«
zurückzutreien oder hat diesen Schritt bereits ausgeführt'
Die französischen Zeitungen berichten ferner , Zaimis nahe
bevorstehender oder inzwischen schon erfolgter Rücktritt s,j
nach wiederholten Besprechungen des Ministerpräsident«
mit dem Oberkommissar Jonnart erfolgt . Gleichzeitig ve,.
breiten die Blätter die Nachricht , Venizelos befinde sich «i
einem Schiff der Entente unterwegs nach Athen , um doü
die Neubildung des Kabinetts im Sinne der Entente vorz»,
nehmen und sich selbst an dessen Spitze zu setzen.

Eidesleistung des Königs . König Konstantin reP
nach Londoner Meldungen am 12. Juni um fünf Uhr nach,
imlltags aus Athen nach Tatot ab, König Alexander leistete
den Eid auf die Bersaffung , die Stadt ist ruhig.

Geiechisch . französische Scharmützel . Nach Reutel
bezog ein Bataillon französischer Jäger eine Stellung halb-
wegs zwischen Baba und Larissa . Elassona und Tirnovo
wurden ohne Zwi chenfall besetzt. Eine Kavallerievorhut
besetzte Lorissa, wo ungeachtet der Versicherung des griechischen
Generals Bairaz die griechischenTruppen Widerstand leisteten.
6 Franzosen wurden dabei getötet und 20 verwundet . Die
Griechen verloren 60 Mann und außerdem nahmen die
Franzosen 322 Griechen gefangen . Der griechische General
wurde verhaftet und die Ordnung wiederherqestellt.

Rundschau.
Sie werden uns hassen . Die Franzosen werden

uns auch nach dem Kriege mit ihrem Haß verfolgen , wir
sie es nach 1870-71 getan haben . Sie wittern hinter allen
unseren Handlungen , namentlich auch den hygienischen
Maßnahmen , die sie nicht verstehen, Gefühlsroheit , Grausam¬
keit und Barbarei . Dem gegenüber ist es interessant , was
der Schriftsteller und Houplmann d. L. Paul Oskar Höcker
über seine Erfahrungen in Lille mitteilt , dessen spröde Gast¬
freundschaft er seit dreißig Monaten genießt : Als wir die
Hand auf Lille legten , war es ein Schmutznest . Die Zu¬
stände in der Wasserversorgung , im Abfluß der Fäkalien
waren bedenklich. Bis zur grundlegenden Arbeit unserer
Fachleute war Lille denn auch ein ständiger Seuchenherd.
Heule sind Typhussälle hier ganz vereinzelt . Gibt es dafür
Dank ? überhaupt Verständnis für das Gemeinwohl?
Wenn irgend ein an typhusverdächtigen Erscheinungen er-
Kontier Liller die Möglichkeit hat , sich der Anzeigepflicht zu
entziehen , so nimmt er sie gewiß wahr.

^ Polizeworschriften für das Backwesen, für Fleischbeschau,
Müllabfuhr und hundert andere Selbstverständlichkeiten für
den öffentlichen Gesundheitsschutz kannte man hier nicht.
Zum mindesten wurden sie nicht befolgt . Die Konditor-
tochter , die sich soeben die Nase geputzt hat , zählt mit ihren
ungewaschenen Fingern die kleinen, klebrigen Obstkuchen
ab. Der Barbier benutzt für sämtliche Kunden denselben
Schwamm ; dem Kellner dient die Serviette zum Schweiß -,
abtrocknen . Das aujtragende Hausmädchen rrtuß husten
oder niesen , und die Suppe bekommt selbstverständlich ihr
Teil ab . Das abgegriffene Papiergeld , mit dem der Liller
in der Straßenbahn den Schaffner bezahlen will , bewahrt
er zwischen den Lippen auf . Vom ABC -Schützen bis zum
Mummelgreis spuckt in Lille alles, aber auch alles , in
weitem Bogen ; es gibt nichts Unappetitlicheres . Trotzdem
ist in den Augen des Franzosen wie der Französin (die
nachmittags geschminkt und gepudert wie eine Haremsschöne
durch Lille zieht, vormittags aber im Hause unfrisiert und
schlampig hcumlöufl ) der Deutsche der Schmutzfink.

zu küssen, und dann ging er,
„Senden Sie mir Herder !" ries sie ihm nach.
Graf Wilhelm trnf Herder an demselben Ort wie frü¬

her und sandte ibn ins Zimmer der Prinzessin . Dann eilte
er die nötigen Befehle zu erteilen : die Hornfanfciren der
Jäger weckten gleich daraus das Echo der alten Burgmauern,'
-,„ n das Signal zum Ausziehen zu geben , und bald darauf
war der Minze Schwarm da unten im Hofe versammelt ; zehn
Minuten später war das kleine Schloß verlassen und niett«
schenleer.

Der Tag war schön, die Iagdhente war reich: aber Gras
Wilhelm war an der Spitze seines fröhlichen Jagdgesolges
heute eigentümlich schweigsam und verschlossen. Niemand
erinnerte sich, ihn je so völlig in sich versunken und beil-
namloS für alles , was ihn umgab , gesehen zu haben : nur^
ein einziges Hoslein erlag seinem Geschoß. Und am frühen
Nachmittage wurde die Jagd schon eingestellt , als die eifrig,
sten Teilnehmer der Ansicht wirrest, daß die eigentliche Licht
erst beginnen müsse. jJ

Fortsetzung folgt.

Schelmereien oem Lage.
m Mnö  die Bayern bei Meisines . Des
Deutschen Kaisers Garde — Und des Bay -unkönigs Blau-
weiß — Die baden bei Messines gestritten — Im 'redlichen
Kampfesschweiß . — Bon der Spree die langen Kerle — Und
die breiten voin Jsarstrond , —. Wie  sind die oben in Flan¬
dern — Auf den Briten losgerarint . — Der konnte es wohl
versuchen — Wytschaete zu brechen vor , — D 'rauf kriegten
die Garden und Bayern — Ihn gründlich heran bei dem
Ohr . — Ob deutsche Krieger kommen — Bon der Isar oder
der Spree , — Das Hauen verstehen sie beide, — Die Briten
sprangen wie Flöh '. — Und als das Raufen zu Ende —
Lacht Bayer und Gardewann . — Der Kaffer und König
Ludwig — Ihre Freude hallen sie d'ran.
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grotfrtjen nns Deutschen und diesem Franzosenvolk klafft
ein unüberbrückbarer Abgrund . Das Urteil der eleganten
Herren und Damen aus deutschen Großstädten , die bis zum
Kriege in Paris die Saison mitznmachen pflegten und für
die dortige „Kultühr " schwärmten, ist nicht mehr maßgebend,
hundecttausende deutscher Soldaten aus allen Schichten und
prüfen «nd aus jedem Lebensalter haben in diesen dritt-
halb Lehrjahren im besetzten Gebiet das französische Volk
gesehen, wie es wirklich ist. Die ebenso phrasenreiche wie
gedankenleere Höflichkeit täuscht uns nicht mehr . Wir
missen: kaum werden wir Frankreich den Rücken gekehrt
haben, so werden die Fran -.osen schon wieder in all die
verlogenen Ammenmärchen von den deutschen Hunnen ein.
stimmen. Und sie werden uns Haffen. Und das soll den
Männern , die den künftigen Frieden mit den Franzosen
oorbereiten , um Gottes willen vor Augen stehen.

englische Verleumdung . Die Verleum.
düng Deutschlands , die England und seine Verbündeten
olanmaßig als ihre ureigenste Waffe mit Meisterschaft Hand,
haben , nimmt täglich an Umfang und Vielseitigkeit zu, so
daß es sich nicht verlohnt , jede einzelne dieser gehässigen
und oft sogar kindischen Lügen zu kennzeichnen oder richtig

spätere Zeit wird diese sonderbare Art der
Kriegführung sachlich zu werten missen. Aber eine schamlose
verungltmp,ung des deutschen Heer -s und der deutschen
Heeresleitung soll doch nicht urrwide^ pcochen bleiben . Die
Londoner -Times " behauptet , daß nach einer im Haupt-
russchuß des Reichstages abgegebenen . Erklärung des
preußische» Kr egsmintsters " das Plündern im besetzten Frank-
reich erlaubt sei. Selbstverständlich ist diese Nachricht eine in-
^me Erfindung Der Kriegsminister hatte seiner Zeit im
Hauptausschuß des Reichstages erklärt , daß die Militär-
Behörden nichts dagegen hätten , wenn auf Urlaub fahrende
Soldaten die in d-n besetzten Gebieten von ihnen mit ihrem

^i .^ öensmittel nach der Heimat mitnähmen.
Die Giftküche der „Times " machen aus dieser Ausfuhr,
erlaubnis eine amtliche Plünderungserlaubnis t Es genügt,
dreses festzustellen, um die von unseren Feinden mit Vor-
liebe angewandte Methode der Tatsachenoerfälschung klar
,rkennen zu taffen . ' 1 ' a

Ein dichtes Geheimnis umhüllt die Stockholmer
Seratungen , von denen die deutschen Sozialisten unter
Führung des Abgeordneten Scheidemann wieder heimgekehrt
sind Die Vertreter des radikalen Flügels der deutschen
Sozialdemokratie wollen sich erst zu den Hauptverhand.
lungen nach Stockholm begeben. Wann diese einmal statt,
finden werden , ist so lange ungewiß , als es zweifelhaft ist,
ob die französischen und englischen Delegierten überhaupt
kommen werden . Frankreich verweigert bekanntlich die
Passe nach Stockholm , England gewährt sie, setzte ober bei
semen Schiffahrtslinien die Abweisung aller englischen Sozi-
allsten durch die nach Stockholm gehen wollen . Dort tagt
noch lmmer das holländisch -skandinavische Komitee , das auch
mit der deutschen Sozialistengruppe eine Besprechung gehabt
hat . Uber den Gang und das Ergebnis der bisherigen
Beratungen , die Vorarbeiten zur Festlegung der Friedens-
zrele darstellen , rst bis zur Stunde nichts genaueres bekanntgeworden.

Für unseren zukünftigen Handel kommt nach Aus-
Wru " gen des Abg . Stresemann als Schutzmittel gegen die
feindlichen Plane der engere Zusammenschluß Deutschlands
mit den an seiner Seite tämpfenden Mächten in Fragender
allerdings in den besonderen wirrschaftlichen Interessen
unserer Bundesgenossen seine Grenzen finde . Auch dürfen
wir nach dem Kriege unfern Handelsverkehr nicht einseitig
E auf bestimmte Lander erwecken, sondern müssen bemüht
crvF« ^ " ^ möglich den Weltmarkt wieder zu gewinnen.
Dies kann und wird aber nur dem deutschen Kaufmann
gelingen , der vor dem Kriege bis zu den entlegensten Win-

Erde vordrang , um Absatz für seine Waren zu
7^ ». Gibt man ihm nach der unter staatlicher Leitung
und Amfstcht geführten Übergangswirtschaft wieder die un-

ngeschran te Möglichkeit freieste? Betätigung , dann werden
alle Beschlüsse der Pariser Wirtschaftskonferenz , soweit sie
Überhaupt jemals zur Durchführung gelangen , die erneute
Blüte des deutschen Wirtschaftslebens in der kommenden
unedenszert nicht zu hindern vermögen.

^ " ^ . ^ enstvorweigerung russischer Regimenter
ivird nach London berichtet : Bei einem der Heere an der
rumänischen Front haben sich drei Regimenter geweigert,
den erhaltenen Befehlen Folge zu leisten und nach dem
Operationsgebiet abzumarschieren . Die Soldaten blieben
-aub gegen alle Ermahnungen ihres Kommandanten . Sie
besetzten in aufrührerischer Weise ein Dorf und machten
mehrere Offiziere zu Gefangenen . Der Armeekommandant
beschloß, gegen die Meuterer die strengsten Maßnahmen zu
ergreifen und selbst vor einer Gewalttat nicht zurückzu-
schrecken. Mit dieser Aufgabe wurde der kommandierende
General einer Kavalleriedivtsion betraut , der sich mit zwei
Bataillonen Infanterie , einer Batterie Feldartillerie und
einer Abteilung Panzerautomobile und Flugzeugen zu den
meuternden Regimentern begab . Das Dorf wurde besetzt
und die Meuterer aufgesordert , den Rädelsführer , den
Unterleutnant Phstippow , und seine Mitschuldigen auszu-
üefern was aber nicht geschah. Nunmehr ließ man ein
Bataillon Infanterie und zwei Eskadrons gegen das Dorf
vorrucken. Ms die Truppen anrückten, nahmen die Regi.
menter alle Bedingungen an , während Philippow und drei
Offiziere nur mit Mühe der Wut der Angreifer entgingen.
Sie wurden in ein Automobil gebracht, dieses wurde aber
von Soldaten umzingelt , so daß der General , um seine Ge-
langenen zu schützen, selber auf dem Automob l Platz nahm,

^ ^ vßerei aufhörte . Die Regimenter gingen
Ichließlich nach ihrem neuen Bestimmungsort ab.
na,».® Londoner  Vertrag . Schweizer
Blätter berichten aus Paris : Am 11. Juni sei eine neu-
Interpellation an R -bit eingebrack,» worden die in einer
geheimen Sitzung Erklärungen der Regierung über die
^ -vision der Bündnisverträge Frankreichs ^mit seinen
Wiierien und besonders des Londoner Vertrages wegen
sines Separatfriedens verlangt . " "

!

Ultimatum des A . - und S .-Rates an die Entente ?
^e te ^f bur 8cr Berichterstatter der Daily News meldet

>e Absendung eines Ultimatums des rusfisichen Soldaten,
nd Arbeiterrates an die ANiierien, dessen Uhalt die Frie.

Der Petersburger Arbesterrat habe ^ die
derbÄ ^ Regierung telegraphisch um Aufhebung des Paß.

rbots für die französischen Sozialisten zur Stockholmer
etfÄ * ® Le Bestätigung der schwerwiegenden

^achrlchien bleibt abzuwarten . Inzwischen sei ^daran
daß nach Stockholmer Meldungen die radikalen

^Eitungen , besonders die Organe der Radi.
^ rn. die immer mehr Macht gewinnen , als Antwort auf

Fjf . englisch. französtscheir Kriegsziel Noten rote folai
schrieben : Deutschland habe sachlich recht, sich als Sieger zu
fühlen ; well England und Frankreich dies nicht anerkennen

£ et c* n§ ^"kilose verlängert werden und
das Opfer solle Rußland sein. Aber die Wege Rußlands

®ntcntes Iie f'n nur  dort parallel, wo es sich umfi{,nes ^ r91" ,c er  Demokratie handelt, darüber hinaus
schieden sich ihre Wege , und für englisch-franzöfstck.-
amerikanischen Imperialismus gebe es keine russischen Sol-
Pnnh J " «« , * ® Preffestimmen haben in Poris und
beschimpft̂ ^ regt und werden als „Unverschämtheit"

Körrig Konstantin von tLriechenlanb.

Scheidemann Wer Stockholm.
Scheidcmann über Stockholm . Unsere Partei , so

sagte der Abg . Scheidemann , hat sich in Stockholm im
wesentlichen an die sozialistischen Grundsätze gehalten , die
auf der Kopmhaaener Konferenz von 1910 angenommen
wurden . Drese Grundsätze sind das internationale Schieds-
gencht , die Einschränkung der Rüstungen , Abschaffung der
heimlichen diplomatischen Verhandlungen und Aufhebung
der Kaperrechte zur See . „Die letzteren", so fügte Scheide,
mann hinzu , „werden ,a nur noch von England aufrecht
erhalten , das damit allein den 1I-Äoot-1srieg erzwungen hat"
scheidemann sagte ferner daß die deutsche Mehrheitspartet
in die Fr edensoerhandlungen auch die internationale
So ialpolkt k ausgenommen sehen wolle und daß sie verlange,
daß die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen im Ein-
klänge mit d -n auf dem letzten Gewerkschaftskongreß auf-
gestellten Forderungen stehen . „Man wollte letzt in Stock-
Holm wieder einen solchen internationalen Gewer ^ chafts-
kongreß abhalten . Er scheiterte aber an dem Ausbleiben
der Ententevertreter und soll im September in der Schweiz
stattftnden . Zur Plenarkonferenz würden die deutschen
Sozialisten wieder nach Stockholm kommen ; bis dahin
könnten jedoch noch Monate vergehen . Die deutschen
Sozialisten ließen keinen Zweifel an ihrer Entlchloffenhe t,
in der effaß -lothrm gischen Frage , bei der es sich bra auf
wenige Grenzgemeinden , um deutsches Land handle nicht
nachzugeben . Die Mehrheitspruppe mache sogar geltend,
daß darin auch die Mmderhert mit ihr eines Cmu --s sei
Diese Minderheit wird in vierzehn Tagen in Stockholm

-- —

Prinz Alexander von Griechenland.

Vermischte Nachrichten.
Kartoffeln und Brot . Während wir an Fleisch dank

der Sonderzulage , für die das Reich 535 Millionen Mark
beisteuert , nirgends mehr Mangel herrscht, ist eine Knappheit
der Kartoffeln und des Brotgetreides unleugbar . Da das
junge Gemüse teilweise sehr hoch im Preise steht, so wird
diese Knappheit recht schmerzlich empfunden . Erfreulicher-
weise wird sie sehr schnell vorübergehen ; schon vom 20. d. M
ab werden die neuen Frühkartoffeln , wenn anfänglich auch
nur in beschränkten Mengen , an den Markt gelangen . Bis
dahin werden allerdings die zugesagien fünf Pfund Kartoffeln
pro Kopf und Woche nicht überall geliefert werden können.
In den größeren Städien werden höchstens drei Pfund auf
die Person entfallen . Und dabet wird die Ersotzuienqe vou
Mehl für jedes entgangene Pfund Kartoffeln noch 'gekürzt

werven , uno zwar wie oas „B . erfahrt , um Dis Halste.
Statt 140 werden hinfort nur 70 Gramm Ersatz,nehl gewährt
werden . Aber , wie gesagt , frisches Gemüse ist zur Streckung
reichlich vorhanden und der Verkauf von Frühkartoffeln stehtvor der Tür.

Ein Ausfuhrverbot für ältere Kunstwerke aller
Art steht laut „B . T ." bevor . Die Ausfuhr soll sowohl
nach dem neutralen wie nach dem verbündeien Ausland
untersagt werden . Soweit die Absichten der Reichsleitung
bisher seststehen, werden künftighin frei ausgesührt werden
können nur noch solche Kunstwerke, die im oder nach dem
Jahre 1909 entstanden sind. Bet allen anderen zur Ausfuhr
bestimmlen Kunstiverken bedarf es der Erlaubnis , die nur
nach Prüfung durch einen besonderen, neu zu errichtenden
Sachverständigenausschuß erteilt werden soll, über die
Regelung im einzelnen sind Beschlüsse noch nicht gefaßte
der Bundesrat wird sich aber noch im Laufe dieses Monats
mit der Frage befassen.

Eiferne Plakette » für Hilfsdienstpflichtige . Ar
Stelle der Armbinden , die von den im vaterländischer
Hilfsdienst bei militärischen Behörden und Einrichtunger
beschäftigten Personen getragen werden , ist eine runde , mb
einem Eichenkranz umgebene und unten mit schwarz-weiß¬
roter Schleife versehene eiserne Plakette mit der Inschrift
„Vaterländischer Hilfsdienst " eingesührt . Tragweise auf der
linken Brust , bei weiblichen Personen auch als Brosche
Die ausgegebenen Plaketten bleiben Eigentum der Heeres-
verwaliung ; erst nach dem Kriege können sie Ausscheiden¬
den auf Wunsch unentgeltlich überlassen werden.

Über den Fremdenverkehr in den Bädern und
Sommerfrischen Württembergs hat das Stellvertretende
Generalkommando Vorschriften erlassen, wonach in Heil¬
bädern , Kurorten und Sommerfrischen , in denen durch über¬
mäßigen Zuzug von Fremden die Aufrechterhaltung der Er-
nährung der einheimischen Bevölkerung gefährdet ist, die
Zahl der aufzunehmenden Fremden von den Oberämteru
beschränkt werden kann . Den Besitzern von Gasthöfen, Kur-
Häusern und Fremdenheimen sowie Wohnungs . und Zimmer-
Vermietern ist es verboten , mehr Fren >de aufzunehmen , als
ihnen von den Oberämtern gestattet wird . Die Oberämtei
können Anordnungen über die Auswahl der aufzunehmenden
Fremden treffen , insbesondere nach dem Grad ihrer Er-
bolungsbedürftigkett.

Arbeiter als Obstpreissteigerer ! Der sozial»
demokratischen „Dresdner Volkszeitung " wird geschrieben-
Bei der Verpachtung der Kirschbäume im Garten des Luft-
bades des Naturhetlvereins Dresden -West (Cotta ) waren
ungefähr 40 Arbeiter anwesend , um einen der zehn Kirsch,
bäume zu erstehen . Die Verpachtung geschah meistbietend,
und es erregte Staunen , wie hoch hier die Angebote waren
Für zehn Bäume kamen 147 Mark ein. Darunter brachte
ein Baum 30,50 Mark ; Bäume , die im Durchschnitt ein
Ernteergebnis von 80 bis 100 Pfund haben können, wurden
mit 25 Mark für den Baum erstanden . Ein Baum mit drei
Asten brachte 4 Mark . — Wenn sich, so bemerkt das ge-
nannte Blatt dazu , auch Arbeiter bei Obstversteigerungen in
dieser Wesse gegenseitig überbieien , braucht man sich
schließlich nicht wundern , wenn es die Händler nicht anders
machen.

Aus oller Welt.
Die Revision der Brüder Ebender ver worke»

Das Reichsgericht verwarf die Revision der drei Zioeunei>
brüder ^ Ernst , Wilhelm und Hermann Eben der,^ die ° m
14 Marz wegen Ermordung des Försters Romanns zumTode verurteilt worden waren . °

Brand einer Kirche . Im Pfarrdorf Bera bei Neu-
markt in der Oberpfalz ist die aus dem 17. Jahrhundert
stammende P arrkirche , die mit ihren vier charakteristischen
Ecktürmchen ein Wahrzeichen des Ortes bildete S
medergebrannt . Das Dach des Turmes und das Dach des'
Längsschiffes sind zufammengestürzt , die Einrichtung konnte!
teilweise geborgen werden . a

Dia Versteigerung des Hausrats der VrnnekNv
Lüne von Velgien , deren verwickelte Vermögcnsanaeleoen.
beiten von Verwandten geregelt wurden , nahm in München
neun Tage in Ansp, -uch und hatte einen ungeheuren stulauk
Der Gesnmterlös für Kleider , Schirme , Wäsche Pelre ' ftüte
Federn und allen möglichen Tand betrug 82 000 Mark '

b " e ungewöhnliche Familientragödie fat sich in
Sr ' ^ tragen . Der 5l jährige Kaufmann
Wilhelm Ulrich, Besitzer eines eigenen Grundstückes, lebte
mit seiner Frau in Unfrieden . Die Zwistigkeiten spitzten sich
immer scharfer zu, bis es zu einer Katastrophe kam Als
der Mann nach einem Streit nachts nach Hause kehrte fand
er sein Haus verschlossen vor . Er schlug eine Scheibe ein

n V£ rd, n2 nJ enfter ber  Gartenveranda
Zutritt . Die Frau stellte sich ihm entgegen und nun ent . i
wickelte sich zwischen beiden Eheleuten ein regelrechter Kampf?
Als Leute hinzukanien , lief Ulrich nach dem Dachgeschoßdes
Hauses und schichtete dort aus trockenem Reisig einen
sche 'Ierhaufen . Er übergoß ihn mit Spiritus und ent-
pivdete das Dachgeschoß an mehreren Stellen zugleich Der
scheiterhauien loderte auf , und inmitten der Flammen er.
hängte sich der unglückltcbe Ehemann an einem B ilken Das
Feuer fand schnelle Ausdehnung und bald brannte der
ganze Bodenraum . Nur energischem Eingreifen der Feuer-
wehr gelang es, eine weitere Ausbreitung zu verhindern

te,n unö  Brandstücken fand man die zum Teil
°" k° htte Leiche des Ulrich , die nach dem Durchbrenuen des
Strickes auf den Boden gefallen war . Das Ehedrama ist
loul „Voss . Ztg ." um so erschütternder , als ein Sohn des
Ehepaares bereits den Heldentod gefunden hat . Ein rweiier
Sohn steht noch im Felde . °

Wege « .uiziemlichen Verkehrs mit Kriegs-
gefangenen verhängten mehrere deutsche Gerichte neuer,
dtngs an zahlreichen Personen männlichen und besonders
weib .lchen Geschlechts Strafen von 3 Mark Geldbuße bis>u 3 Monaten Gefängnis . "

Schwerer Unfall bei den Renanltwerken in Paris.
Tin Teil des Gebäudes der Renaultwerke in Billorcourt
einem Vorort von Paris , ist eingestürzt. Der Unfall ereig-'
LL » l>ch tz, . 'n°m I °0 «da langen , drei SloJnwT.tjoqcn Gebäude , in welchem sich große Merk,e,,n-
maschinen befanden . Gegen 10 Uhr morgens stê L
das erste Krachen vernehmen ; man gab Alainneicken und
,ah,reiche Arbeiter verließen die Werkstatt Uu e ähr zehn
N,nuten später stürzte das Gebäude zusammen. Die Auf"
raumungsarbeiten zur Bergung der Oper werden kort- '
,esetzt. Achtzehn Personen wurden getütet, sechzig verletzt'



Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Hinscheiden meines
lieben Gatten , unseres guten Vater,
Bruder, Schwager und Onkel, des

Herrn

Peter Franz
sowie für die vielen Kranzspenden und
die zahlreiche Beteiligung bei seiner Be¬
erdigung sagen wir hiermit unseren tief¬
gefühlten Dank.

Im Namen der Tieftrauernden:

Frau Peter Franz
und Kinder

Grenzhausen (Farbwerke ), 23. Juni
1917.

Um 7. 6. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend!
„Beschlagnahme und Bestandserhebung von Stab-, Form- !
und Moniereise»" erlassen worden. 9rI Der Wortlaut der Bekanntmachungi|t mbm Amts
blättern veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

7M 1ge Arbeite?
jfinden dauernde Beschäftigung bei

Fm™Peter Fuchs
Schmirgelwerk

Ransbftob,

'Weibliche flrbeilskrälte
gesucht.

Farbwerke Gtrenzhausen
Q -. m . b . H.

Gut erhaltene

Hopfen-Darr-
Bleche

kauft ]. W. Klein
Grenzhausen.

Taglöhner
gesucht von
Jac. Kamp Wwe.

Höhr.

13D0 rolü l\
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exved. d. Blattes.

Keika»« tmachnng.
Es sind mir in letzter Zeit häufig Klagen zu Ohren

aekommen, die dahin gehen, daß den Landwirten für ehr
«och Siershahn ^ geliefertes Schlachtvieh der Geldbetrag
dmch die bett. Aufkäufer(Händler) ausqezahlt wird, ohne
daß sie dem Landwirt irgend eine Unterlage 80r»etB“ '
auä welcher sich der Landwirt von der Richtigkeit der chm
übergebenen Geldsumme überzeugen kann.

ü Zch qebe daher den Beteiligten bekannt, daß über zedes
Stück Weh, welches in Siershahn zur Ablieferung gelangt,
ein Schlußscyein ausgestellt wird, von welchem ein Exem¬
plar der Händler zmückechält. Der Händler fit verpflichtet
die Zahlung der Geldbeträge an den Landwirt nur auf
Grund dieses Schlußscheines vorzunehmen, während der
Landwirt verlange« kann, daß 'hrw der Schlußschem
der Zahlung vorgelegt wird. Der Schlußschem gibt Aus¬
kunft über die Art des abgelieferten Treres, über Gewicht
uud Preis. Unregelmäßigkeiten und Mrßflrmmrgkerten
können — wenn nach der oben geschilderten Art ver¬
fahren wird, stets oerurieden werden. Fälle, rn denen die
Händler sich weigern, den Schlußschein vorzulegen, ersuche
ich mir zur Anzeige zu bringen.

Montabaur,  den 13. Junr 191 r.
Der Königl. Landrat: Bertuch.

Wird hiermit veröffentlicht.
5öhr,  den 20. Jnvi 1917

V Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Ein

Mehrere net» iherge-
richteie Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver- !
mieten. Näheres bei I . K
Lätsch er t, Emser-Straße.
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Werbung von Brenntorf «nd Holz in ländliche«
Betriebe«.

Wen« auch die Kohlenförderung während des Krieges
stets auf der Höhe gehalten wurde, so sind doch die An¬
forderungen für andere kriegswirtschaftliche Zwecke stets
gestiegen. Es ist deshalb vwauszusehen, daß ,m «achsten
Winter die Beschaffung von Kohlen insbesondere für die
ländlichen Betriebe, Schwierigkeiten begegnen wird. Ten
Landwirten, die in der Lag- sind, wenigstens emen Teil
ihres Brennstoffbedarfes durch Werbung von Torf oder
Brennholz zu decken, kann daher nicht dringend genug
Sohlen werden, °°« dieser Möglichkeit den umfang¬
reichsten Gebrauch zu machen.

Montabaur,  den 13. Juni 1917.
Der Landral: Be rtu ch.

Wird veröffentlicht.
Höhr, de« 21. Juni 1917.
^ v Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 20. Mai
er. findet in der Zeit bis zum 25. /' s- Mts. «ne allgemeine
Ernteflächenerhebungstatt. Die Aufnahme erstreckt sich auf
den feldmäßigen Anbau sämtlicher Feldfrüchte und Futt -
pflanzen, sowie auf Wiesen und erfolgt durch die hwstgn
Lehrpersonen. Kartoffel, Gemüse und andere Gewächse, d"
nur gartenmätzia, d. h. in HauSgärten u. s. w. 9
sind bleiben außer Betracht. Betriebsinhaber oder Stell¬
vertreter welche die Angaben nicht oder wissentlich unrichtig
machen, weiden m't Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Gest>strafe bis zu 10000 Mk. bestraft. Bei fahrläffiger
unrichtiger Angabe tritt eine Geldstrafe bis zu 3000 Mk. er«.

Höhr,  den 19. Juni 1917.
DaS Bürgermeisteramt.

Die Gewerbesteuerrolle für 1917 l>egt vom
23. bis 30. Juni d. Js . zur Einsicht der Steuerpflichtigen
auf dem Bürgermeisteramt offen.

Höhr , den 20. Juni 1917.Der Bürgermeister.

Der deutsche Tagesbericht.
»78 . (Amtlich.) Krotzes Hauptcjua rtier,  23 . Juni.

Wefilhüer Kriegsltfiauplafe.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht von Bayern.

Bo« Npcrn bis Armentiens abends und nachts in
einige« Abschnitten sehr rege Feuertätigkeit. Englische Vor¬
stöße nordwestlich von Warneton und östlich von Houplmes
wurden zurückgewiesen. 4

Lauschen dem La Basseekanal und dem Sensebach war
zeitweilig das Feuer lebhaft. Ein Angriff der Engländer,
der gestern morgen südwestlich von Lens einsetzte, sch Uerte
verlustreich im Feuer.

Heeresgruppe deurscher Kronprinz.
Mt großer Hartnäckigkeit suchten die Franzosen die

bei Bauxaillon verlorene Stellung zurückzuerobern. Gestern
vormittag liefen sie nach starkem Feuer 4 mal unter Einsatz
frischer Kräfte an. Nach zähem Nahkamps verdrängten sie
unsere Truppen aus einem Teile der Gräben nordwestlich
von Bauxaillon; die weiter südlich angesetzten Angriffe hatten
keinen Erfolg. Der Feind erlitt hier durch unsere Abwehr
hohe Verluste.

Rege Kawpftätigkeit herrschte in der westlichen Cham¬
pagne. Morgens griffen die Franzosen am Sattel östlich
des Cornillet an und drangen in unsere Linie ein. Gegen¬
stöße verhinderten ste, de« errungenen Bort«! auszubauen.

Abends brachen unsere Sturmtrupps nordöstlich von
Grunao und südwestlich von Nauroy in die französischen
Gräben rin und holten 30 Gefangene und Beutestücke

Poehlberg, südöstlich von Manonviller, gelang ein
sorgsam vorbereiteter Angriff in vollem Umfang. Teile von
Ibüiinqischen und altenburgischenRegimentern nahmen nach
kurzem Feueiüberfall die feindliche Stellung in 400 Meter
Breite. Ueber 100 Gefangene wurden eingebracht. Während
der Nacht setzte der Gegner 17 heftige Gegenangriffe an, die
chm nur einen unwesentlichen Gewinn brachten.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.
Keine besonderen Ereigniffe.

Oestlitfier Kriegsltöauplafc
Wieder war bei Smorgon, westlich von Luck, an der

Bahn Zloczow-Tarnopol und an der Narajovka die Gesechts-
lätigkert lebhaft.

MazedonischeFront
In der Strumaniederung Postengeplänkel.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorfs.

Drohend« Hungersnot 1» Finnland
Kopenhagen,  21 - Juni. „Berlingske Tidende"

meldet aus Haparanda: Der finnische Senat teilte der
ruffischen Regierung mit, daß Finnland von Hungersnot
bedroht sei. Da Unruhen ,u befürchten seien, sei es not-
wendig, die Lebensmittelstage für Finnland zu regeln.
Entweder müsse Finnland aus Rußland Getreide erhalten,
oder Rußland müsse die russischen Truppen auS Finnland,
zurückrufen. _ _ __

Die Gemeinde sucht eine«
Hilssfeldhitier.

Schriftliche Meldungen wolle man bis zum 20. d. Mts.
auf dem Bürgermeisteramt einieichen.

Höhr,  den 2l . Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Gettolknctk ZMtschen
in kleinerem oder giößerem Quantum zu kaufen gesucht.

Offerten mit Preis sind zu lichten an die Geschäftsstelle
des Bezi'.ksblatl.

I rer,spreite 372. Finnüngstrassen - u . Goebenplatz -Ecke . kmte °te^

Erstes Spezialaesdiält für

Dninen Dn^ nnd Mndeinnven
Stet » reichhaltige » Lager fertig garnierter

- =-= Damen- und Kinderhüte- ■---=■==
EModell-Ausstellung in separatem Raum

Trauerhiite in grosser Auswahl stets vorrätig.
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